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entsprechend kamen d1e Kammern - jedenfalls bis 1971 
- in den Kaufmannsgehllfenprufungen ganz gut ohne 
Punktbewertungsnchtllnien aus. Offenbar ist es also d1e 
Mentalität des Prüferstabes in den Facharbeiterprüfungen, 
d1e hmter dem Willen zur genauen Punktbewertung steht. 
Dieser Personenkreis ist gewohnt, mit Tabellen, Zeich­
nungen und Feinmaßstäben umzugehen. 

2. D1e Prufer gehen daher meist von einer Note aus und 
sehen dann 1n der Tabelle nach, welcher Punktraum die­
ser Note zugeordnet 1st. Wenn zum Beispiel in einem 
Druckberuf eine Farbmischung zu bewerten ist, versagen 
Punktmaßstäbe. Mit anderen Worten. eigentlich funktio­
niert solcherart auch das dummsie Punktsystem. 

3. Die Manipulierbarkeil eines Hundert-Punkt-Systems 1st 
größer als diejenige einfacher Noten. V1ele Prufer benut­
zen den einer Note vorgegebenen Punktraum n1cht im 
Sinne emer exakteren Bewertung, sondern um dem Prüflmg 
1n emer Grenzlage zu helfen. Beispiel: Em Prufling erreicht 
in emem W1cht1gen Prufungsteil nur 49 Punkte Sonder­
barerweise kommt er gar nicht so selten bei emer wei­
teren für das Bestehen Wichtigen Prufungsarbeit auf 52 
Punkte; oder der Prufer korrigiert eme bere1ts gegebene 
Punktzahl nachträglich 

Es kommt hinzu, daß erfahrungsgernaß Beschreibungen von 
Prufungsstucken (gleichgultig, ob bez1rks-, Iandes- oder bun­
deseinheitlich erstellt) trotz besten Bemühens der bete1l1gten 
Fachleute nicht immer ganz fre1 von Mängeln (z. B. falsche 
Beschnftungen, uberholte DIN- oder Bearbe1tungszeichen, 
Fehler 1n der Ze1chnung, 1n der Werkstoff- und 1n der Werk­
zeugllste, fehlerhafte Schaltze1chnungen, n1cht angemessene 
Zeltvorgaben etc.) sind. 

Sonstige Fragen 

Auch em 100-Punkt-System enthalt gewöhnl1ch berufsbezo­
gen noch spez1elle Elemente, z. B. werden einzelne Pru­
fungsfacher mit Multiplikatoren versehen, um sie als wich­
tiger herauszustellen Auch spielt der Gedanke eme Rolle, 
man musse die Arbeitzeit des Pruflmgs bewerten, gegebe­
nenfalls bei Arbeitsproben (im Gegensatz zu Prufungsstuk­
ken, die nur abschließend bewertet werden) das Arbe1tsver-

halten. Aus langer, leidvoller Erfahrung weiß der Verfasser 
darüber zu berichten, daß d1ese zusatzliehen Einzelheiten 
1mmer unterschiedlicher wurden und keinen Nutzen erbnn­
gen 

1. Die Gewichtung einzelner Prüfungsaufgaben mit Multi­
plikatoren (Faktoren) hat sich bei einzelnen Durchrech­
nungen als uberflussig erwiesen, weil sie die Prufungs­
resultate nur ganz geringfug1g verandert. Außerdem bie­
tet s1e Anlaß zu Rechenfehlern. Be1 jeder neuen Aus­
blldungsordnung 1st das Experimentieren mit d1esen Mul­
tiplikatoren eine Versuchung fur d1e betreffenden Fach­
leute, 1mmer w1eder neue Vananten zu erfinden. 

2. Spezialtabellen: Wo genau meßbare Leistungen vorl1egen, 
konnen Spezialtabellen d1enl1ch sein. Hier fmdet s1ch nir­
gends das 100-Punkt-System, sondern es werden elgen­
standige Maßstabe verwendet und 6 Noten zugeordnet, 
z. B. glatter Satz oder D1ktat be1m Schriftsetzer nach Feh­
lern, Kurzschnft und Maschinenschreiben nach Silben und 
Anschlägen. 

3 Arbeitszeit: Jede Prufungsaufgabe enthalt eine Sollzelt­
vorgabe Der Prüfling kann gegebenenfi!lls langer oder 
kurzer arbeiten. H1er sollte man auf lange Spezialtabellen 
zur Arbeitszeltbewertung verzichten Erhebliche Zeit­
uberschreitungen eines Prufl1ngs innerhalb einer großeren 
Gruppe sollte der Prufungsausschuß nach freiem Ermes­
sen bewerten. Dies auch deshalb, weil die beim kon­
struktiven Entwurf der Prufungsstucke vorgegebene An­
fertigungszelt (Sollze1t) ständ1g umstritten ist, selbst wenn 
sie in Betrieben getestet wurde. 

4. Der Bundesverordnungsgeber sollte es 1n Zukunft unter­
lassen, in jeder neuen Ausbildungsordnung neue Varian­
ten der Bewertung einzufuhren, es se1 denn, daß sich 
solche aus der Art des Berufes als notwend1g erweisen 
Insbesondere sollte die zusatzliehe mundliehe Prufung 
nach Wunsch des Prüflmgs, d1e nur verbessern kann, 
entfallen. Sie 1st eme gut gemeinte Wohlfahrtslösung, die 
mathematisch exakt überhaupt n1cht zu bewerten ist. Sie 
erinnert an emen Lander-Zehnkampf, in dem man ver­
einbaren möchte, daß d1e unterliegende Mannschaft einen 
11. Wettbewerb nachsch 1eben darf. 

Noch einmal: 2jährige Metallberufe 

Stellungnahme des Gesamtverbandes der metallindustriellen 
Arbeitgeberverbände e. V.: 

ln einem Aufsatz "Differenzierung des Ausbildungsangebots­
Instruments zur Mmderung des Ausblldungsplatzmangels?" 
befaßt sich Dagmar Lennartz in BWP 1/77 kritisch m1t dem 
Vorschlag des Gesamtverbandes der metallindustriellen Ar­
beitgeberverbände (Gesamtmetall), be1 der anstehenden 
Neuordnung der Metallberufe neben Ausbildungsberufen mit 
3jahnger Ausbildungsdauer zusatzlieh fert1gke1tsbetonte 
2jahrige Ausbildungsgange einzuführen, die nach Auffassung 
des Verbandes weniger begabten Jugendlichen eine Aus­
bildungschance 1n den Metallberufen eroffnen sollen. Ge­
samtmetall nimmt zu der Analyse und Bewertung w1e folgt 
Stellung: 

1. Die Arbeitgeber der Metallindustrie bekennen sich bewußt 
zu emer beschcift1gungsorientierten Berufsausbildung. Be­
rufsausbildung man1fest1ert und leg1tlm1ert sich in erster LI­
nie dadurch, daß sie dem jungen Menschen eine seinen Be­
gabungen und Fah1gke1ten angemessene Berufs- und Em­
kommenschance eroffnet. D1es g1lt Insbesondere in Zeiten 
steigender Jugendarbeitslosigkeit. Die zielgerichtete Beschäf-

t1gungsor1entierung 1st bei den vorgeschlagenen 2jährigen 
Ausbildungsgängen um so vertretbarer, als im 1. Ausbil­
dungsjahr d1e gleiche breite berufliche Grundbildung vermit­
telt werden soll, w1e fur d1e Ausbildungsberufe. Die 
"Mobilitats-Ausbildung" ware also in beiden Ausbildungs­
gangen gleich 

2. Die Auffassung, daß be1 emer "d1fferenz1erten Ausbildung" 
das Prinzip der Durchlassigkeit faktisch aufgehoben sei, ist 
falsch. W1r haben nie einen Zwe1fel daran gelassen, daß den 
Absolventen 2jahriger Ausbildungsberufe der Übergang zu 
den 3jährigen Ausbildungsberufen mögl1ch sem musse, wenn 
die entsprechenden Voraussetzungen vorliegen. Das Vorlie­
gen d1eser Voraussetzungen müßte anhand von sachgerech­
ten uberprufbar sein Demgegenuber smd wir der 
Auffassung, daß 1n der Stufenausbildung d1e Durchlassigkeit 
de facto aufgehoben ist. Da der Ubergang von der 1. zur 
2. Stufe von kemerlei abhang1g gemacht 
w1rd, andererseits aber die Ausbildungsbetriebe d1e volle 
Verantwortung fur den Erfolg der Ausbildung tragen, ist 
z. B. bei der Stufenausbildung 1n den Elektroberufen zu be­
obachten, daß die Ausbildungsbetriebe nur noch Jugendliche 
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ausbilden, die gee1gnet erscheinen, die 2. Stufe der Stufen­
ausbildung erfolgreich abzuschließen. Dies sind 1n der Regel 
nicht Hauptschuler ohne Abschluß oder Sonderschuler, auf 
deren Fah1gke1ten und Begabungsstruktur d1e 2jahngen Me­
tallberufe bewußt zugeschnitten smd. Eme Stufenausbildung 
ohne sachgerechte Eignungskriterien fl.ir den Übergang 1n 

die 2 Stufe w1rkt be1 anspruchsvollen Aufbauberufen als 
"Berufssperre" fur schwacher begabte Jugendliche, obwohl 
d1e Grundberufe für d1ese Jugendlichen geeignet waren. 
3. Wir sind, gestutzt auf E1gnungstests und Erfahrungen be1 
der Erprobung der Stufenausb1ldung, nicht der Auffassung, 
daß d1ese Jugendlichen 1n der Mehrzahl durch eme Verlan­
gerung der Ausbildungszelt an das Qualif1kat1onsn1veau der 
3jahngen Ausbildung herangefuhrt werden konnen. D1es 1st 
u. E keme Frage der Ausblldungsdauer, der Padagog1k oder 
der D1dakt1k, sondern beruht auf dem Tatbestand, daß die­
sen Jugendlichen d1e kogn1t1ven Voraussetzungen fehlen, um 
einerseits den technisch-physikalischen Anforderungen der 
3jahngen Ausbildungsberufe gerecht zu werden. Zum ande­
ren laßt s1ch bei ihnen die Abstrakt10nsfahigkeit, das pro­
blemlosende Denken und die Entsche1dungsfäh1gke1t nicht 
we1t genug entw1ckeln, um den Aufgabenstellungen der 3jah­
rigen Metallberufe voll zu entsprechen. Die Zielsetzung des 
2jahngen Ausbildungsberufes geht dementsprechend auch 
folgerichtig dahm, daß diese Jugendlichen nach ihrer Aus­
bildung "unter Anleitung und Anwe1sung" 1hrer Qualifikation 
angemessene Arbe1ten und Aufgaben verrichten. Angesehene 
Padagogen werfen der B1ldungspol1t1k vor, daß d1e Zunahme 
der Hauptschulabbrecher und Sonderschüler eine unmittel­
bare Folge der "Verw1ssenschaftl1chung" des Hauptschul­
unterrichts se1. W1r befl.irchten, daß d1e 3jähngen Ausbil­
dungsberufe mit ihren erhohten theoretischen Anforderungen 
eine Fortsetzung der Überforderung für diese Jugendlichen 
bedeutet. 

4. Zw1schen den Tanfparteien der Metallindustrie 1st bisher 
unstreitig, daß sich d1e Entlohnung pnmar nach Leistung 
und Qualifikation zu nchten hat, wobe1 d1e tatsächlich ausge­
übte Tatigke1t 1m Beruf der ausschlaggebende Faktor 1st. 
Wenn nachgewiesenermaßen die Qualifikation der Absolven­
ten der 2jahngen Ausbildungsberufe gennger 1st als d1e der 
3jahrigen Ausb1ldungsberufe, so 1st eme Entlohnung der 
2jahr1gen Ausbildungsberufe unterhalb des Facharbelterloh­
nes, der fur die 3jilhrige Ausbildung vorgesehen ist, ange­
messen und leg1t1m. Jede andere Emstufung der Absolven-

Antwort aus dem BIBB: 

Zu der Feststellung des Gesamtverbandes der metallindu­
stnellen Arbeitgeberverbande, daß 

s1ch bei den Jugendlichen, auf deren Fahigkeiten und Be­
gabungsstruktur d1e 2jahrigen Metallberufe bewußt zuge­
schnitten smd, d1e Abstraktionsfah1gke1t, das problemlo­
sende Denken und d1e Entsche1dungsfah1gke1t n1cht we1t 
genug entwickeln l1eße, 

ist folgendes anzumerken· 

1. D1e Ergebn1sse von Eignungstests b1eten noch ke1ne hin­
reichende Grundlage zur Absicherung der o. g. Aussage. D1e 
bere1ts von Holstalter getroffene Feststellung (Hofstatter, 
P R. Psychologie, Frankfurt/M. 1957, S. 292 f.), daß die Vor­
hersagegenau1gke1t von Eignungstests nur bedingt zuver­
lasslg 1st, tr1fft nach w1e vor zu (vgl. Jager, A. 0. Personal­
auslese ln: Mayer, A: Handbuch der Psychologie, Bd. 9, 
1970, 2. Aufl., S. 613-655.). Hmzu kommt, daß E1gnungstests 
1n der beineblichen Ausbildungspraxis in erster Lin1e zum 
Zwecke der Bewerberauslese durchgefuhrt werden, d h. 
d1e Grundlage fur e1ne Ausleseentscheidung bilden. Dies hat 
wiederum zur Folge, daß d1e Tests n1cht der reinen Eig­
nungsfeststellung d1enen, sondern auch we1tere "fl.ir die 
Eignungsfrage selbst sachfremde Faktoren ins Spiel" kom­
men (Jager, A. 0., ebd S. 642); Faktoren, die sich aus den 
besonderen einzelbetrieblichen Rahmenbedingungen der 
Ausbildung ergeben. Diese spezifische Funkt1on des Eig­
nungstests hat daruber hinaus zur Konsequenz, daß diejeni­
gen Jugendlichen, die dem Testergebnis zufolge als "unge­
eignet" e1ngestuft werden, 1n der Regel ke1nen Ausbildungs-

ten der 2jahngen Metallberufe wurde die gesamte Lohnstruk­
tur in der Metallmdustne demonstrieren. Im übngen ist dar­
auf hmzuwe1sen, daß die berufliche Erstausbildung nur den 
Emgangslohn best1mmt. 

5. Es ist em Faktum, daß die Neuordnung der Metallberufe 
1n einer Phase ausgepragten Ausbildungsplatzmangels statt­
finden w1rd. Es 1st we1terhin unbestreitbar, daß d1e neu kon­
Zipierten 3jahngen Ausbildungsberufe Insbesondere erhohte 
theoret1sche Anforderungen stellen. Es laßt s1ch m1t em1ger 
Sicherheit voraussagen, daß em Te1l der Ausblldungsbetrie­
be, d1e heute eine Ausbildung 1n den 3jahrigen bzw. 31hjah­
ngen Ausbildungsberufen der Metallmdustne durchfuhren, 
aus sachlichen und padagog1schen Grunden n1cht 1n der 
Lage sem werden, in Zukunft d1e neuen 3jahrigen Ausbil­
dungsgange zu verm1tteln. Auf eine Kompensat1on durch 
Kooperation zu hoffen, sind w1r n1cht opt1m1stisch genug, da 
dem allzu oft reg1onale und betriebsorgan1sator1sche Grun­
de entgegenstehen D1ese Ausbildungsbetriebe waren jedoch 
nach unserer Auffassung ohne we1teres 1n der Lage, d1e pra­
xisbetonten 2jahr1gen Ausbildungsgange zu verm1tteln. Ein 
Verz1cht auf diese Ausbildungsberufe bedeutet deshalb eme 
Vermmderung des Ausbildungsplatzangebotes. 

W1r smd nach wie vor der Überzeugung, daß die Einführung 
2jahriger Ausbildungsberufe fur die h1erfür 1n Frage kom­
menden Jugendlichen von Vortell ist, weil d1e Alternative 
n1cht die Ausbildung in einem 3jahngen Ausbildungsberuf 
der Metallmdustrie sem durfte, sondern das Fehlen emer 
Ausbildungschance fur diese Jugendlichen in den Metall­
berufen Auf ke1nen Fall konnen aber d1e We1chen fl.ir oder 
gegen e1ne Einfuhrung 2jilhnger Ausbildungsberufe in der 
Metallmdustne durch eine "politische Entscheidung" gestellt 
werden. Die 2jahngen Ausbildungsberufe lassen sich pro­
blemlos nur emfuhren, wenn zwischen den fl.ir d1e Ausbil­
dungspolitik Verantwortlichen Emvernehmen besteht, daß 
diese Berufe sinnvoll und zweckdienlich sind Dieses Ein­
vernehmen bestand und besteht z. B. in der Schweiz, wo 1m 
Rahmen der Neuordnung der Metallberufe 1n den letzten 
Jahren eine "d1fferenz1erte Ausbildung" mit 2jahrigen und 
4jahrigen Ausbildungsberufen emgefuhrt wurde. Solange ein 
solches Einvernehmen bei uns in der Bundesrepublik nicht 
besteht - und d1e IG Metall ist ein erklarter Gegner d1eser 
Berufe -, ware eine Emfuhrung falsch. Wir bedauern d1es, 
weil wir glauben, daß damit eme sinnvolle Ausbildungs­
chance 1n der Metallindustne vertan w1rd. Rudolf Geer 

vertrag erhalten, so daß die Bewährungskontrolle, in der die 
Gult1gke1t des negativen Testurteils zu prufen ware, weitge­
hend ausbleibt. 

2. Von der Lerntheorie her wissen wir, daß Begabung und 
Eignung keme stat1schen Eigenschaften s1nd, sondern immer 
auch em Ergebn1s des vorangegangenen Lern- und Aus­
bildungsprozesses. Aufgrund neuerer Untersuchungen zur 
beruflichen Eignungsdiagnostik (vgl. Reisse, W : Lufbahn­
entscheidungen und Erfolgsprognosen 1n der beruflichen 
Bildung, Frankfurt/M. D1ssertat1on 1976) muß VIelmehr von 
e1ner Wechselwirkung zw1schen e1ner bestimmten Elgnungs­
auspragung und Lern- bzw. Ausbildungsmethoden ausgehen. 
Bislang blieb jedoch das bewußte Trammg problemlosenden 
Verhaltens weltgehend auf den Bere1ch der Fuhrungskratte­
schulung beschränkt, und erst neuerdmgs werden auch 1n 

der beruflichen Erstausbildung methodische Ansatze ent­
WICkelt, in denen das problemlosende Denken und som1t 
auch die Abstraktions- und Entsche1dungsfilh1gkeit bewußt 
zu einem Lerngegenstand erhoben werden. Das he1ßt, 1n der 
beruflichen Erstausbildung 1st erst ein Anfang gemacht wor­
den, durch d1e Anwendung bes11mmter Ausbildungsmetho­
den gezielt jene Fah1gkeiten zu entwickeln, d1e d1eser Grup­
pe von Jugendlichen heute noch weltgehend abgesprochen 
werden. 

Auf jeden Fall spricht der gegenwartige Kenntnisstand gegen 
die Auffassung, daß be1 emem nicht unerheblichen Prozent­
satz von Jugendlichen von einer "mangelnden Entwicklungs­
fah1gke1t" auszugehen ist, und sie kann daher auch n1cht zur 
Begrundung fur die Reduz1erung der Facharbeiterausbildung 
angefuhrt werden. Dagmar Lennartz 


